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Ver Werdegang
der Herrn de villemessant

oder die Entstehung de» Figaro
Im lärmenden , waffenklirrenden Fahre 1813 kam in der Seine¬

stadt Rouen ein gewisser Henri Cartier zur Welt . Er war der
illegitime Sohn eines Herrn Cartier und eines Fräulein de Ville-
messant. Nach äußerst unruhigen Jugendjahren , in denen er die
Schule nur unregelmäßig besucht hatte , lieb sich Henri Lartier in
Blois an der Loire nieder, um daselbst mit Seidenbändern »u ban¬
deln . Das Vandgefchäft aber brachte den erhofften Verdienst nicht
ein . Cartier mußte eines Tages seinen Konkurs anmelden . Ebenso
unglücklich endeten die Gründungen zweier Weinagenturen in Cbä-
teauroux und Tours . Monster Cartier aber lieb stch durch seine Miß¬
erfolge nicht entmutigen . Er wandte sich dem Journalismus zu
und schrieb satirische Betrachtungen für die legitimistische Presse,
was ihm die Protekion der Herzogin von Berry eintrug .

Allein die Tätigkeit eines Provinzjournalisten konnte sein Gel¬
tungsbedürfnis auf die Dauer nicht befriedigen . Sein Ziel war Pa¬
ris . Eines Tages reifte er dahin aber mit leeren Taschen und eini¬
gen Empfehlungsschreiben seiner herzoglichen Gönnerin , die eben¬
soviel wert waren , wie ein gefülltes Portemonnaie . Gleich nach sei¬
ner Ankunft in Paris begründete Cartier die Modezeitschrift Syl -
vhide. Die dafür notwendigen Gelder borgte er sich bei Freunden
der Herzogin von Berry . Neben seiner journalistischen Tätigkeit
trieb er sonst noch allerlei : Er besuchte Svielklubs , machte sich in
den Salons beliebt , und tauschte Theaterkarten gegen unverzins¬
liche Kredite ein . Da ihm sein Modejournal nur mäßige Einnah¬
men brachte, gründete er noch zwei satirische Zeitschriften Lampion
und Bauche de fer , in denen er — damals war er gerade Anhän¬
ger der Regierung — Bonaoartisten und Republikaner angriff . Als
die Snobs es nicht mehr „chic " fanden , die Sylphide zu lesen , stellte
Monsieur Cartier de Villemessant — er hatte jetzt dem vom Vater
ererbten Namen den aristokratischen Namen der Mutter angehängt
— ihr Erscheinen kurzerhand ein.

Wenige Wochen später stand die tote Sylphide als „Chronique
de Paris " wieder aus ihrem Grabe auf . Das Geld eines Schildpatt -
Händlers namens Fauvel batte sie zu neuem Leben, erweckt. Als
Entgelt für die finanzielle Unterstützung der Chronique hatte Herr
Fauvel freien Eintritt in sämtliche Pariser Theater von der
„Ovöra" bis zum „Vaudeville "

. Auch die Chronique de Paris sollte
ihrem Schöpfer nicht die ersehnten Reichtümer bringen . Als eines
schönen Tages der Schildpatthändler den Kredit kündigte stand
Cartier de Villemessant wie ehedem in Blois , in CbLteauroux und
in Tours vor dem Nichts. In dieser verzweifelten Situation bot
dieser Abenteurer , dieser Spekulant seine Dienste ganz unbedenklich
den Bonaoartisten , seinen gestrigen Feinden an . Die aber lehnten
das Angebot ab . Also war die Chronique de Paris endgültig zum
Tode verurteilt .

Jedoch auch dieser Mißerfolg entmutigte Monsieur de Villemes¬
sant nicht . Er gab weiterhin seine geborgten Gelder in gro^ ügig-
ster Weise aus , besuchte die Svielklubs , seine Maitressen und das
Lass de Paris . Wieder fand er Leute , die seine journalistische Be¬
gabung erkannten und die , durch sein sicheres und gewandtes Auf¬
treten geblendet, ihm größere Summen zur Verfügung stellten, so
daß er den Figaro gründen konnte. Journal littäraire et artistique
nannte sich diese neugegrllndete Zeitschrift. In Wirklichkeit war
sie nichts anderes als ein Klatsch - und Skandalblättchen , das mit
Vorliebe die Intimitäten aus dem Leben bekannter Personen aus -
vlauderte , was ihm eine große Verbreitung verschaffte : Dank den
guten Beziehungen seines Schöpfers zur Halbwelt konnte der Figaro
feinen Lesern mit den pikantesten Geschichten aufwarten . Villemef-
sants materielle Lage verbesserte stch nun rasch. Aus Furcht vor
den Indiskretionen seines Blattes , ließen ihm allerlei Leute ge¬
heime Svenden zukommen , nur um ihn zum Schweigen zu bringen .
Der dankbare Herr de Villemessant schwieg auch zunächst . Aber
etliche Wochen darnach setzte er die gefürchteten Indiskretionen dann
doch dem Publikunt vor , das sich mit Wonne darauf stürzte.

Der Figaro vermehrte seine Auflage von Woche zu Woche . Bald
war er aus einer Wochenzeitschrift zur Tageszeitung geworden.. Er
batte eine aufallende Aehnlichkeit mit einem Chamäleon . Wie dieses
seltsame Tier konnte auch er von Minute zu Minute die Farbe
wechseln . Niemand kannte seine Tendenz von Morgen . Er liebte
es , seine Leser zu überraschen. Sympathisierte er gestern mit den
Konservativen , so drohte er beute mit einem lleberschwenkenzu den
Radikalen . Da Villemessant alias Cartier nun über genügende
Gelder verfügte , bemühte er sich , das Niveau seines Blattes zu
beben. Er verpflichtete sich die hervorragendsten Mitarbeiter , Leute
wie Rochefort, Sarcey , Taine und machte so aus dem einstigen Skan¬

dalblättchen die Lestredigierte Tageszeitung Frankreichs . Der
Traum des kleinen Seidenbandhändlers zu Blois hatte sich ver¬
wirklicht. Der frühere Henri Cartier gehörte jetzt als Monsieur
de Villemessant zu den bekannten Persönlichkeiten des zweiten Kai¬
serreiches . W . F .

Siegfried Zaeobfohn
Dem Gedenken eines Frühverstorbenen

Stimmt es wirklich ? Am 28 . Januar 1931 würde Siegfried
Jaeobsobn 59 Jahre alt geworden sein und dabei waren es am
3 . Dezember schon vier Jahre , daß ihn der grüne Rasen deckt .
46 Jahre Lebensdauer genügten , um dielen Mann für die ganze
Generation zu einem Repräsentanten vorwärtsgerich¬
teten Zeitgeistes zu machen . Dabei kam lein Name erst rich¬
tig in die Oeffentlichkeit als ihm im Fall „Jacobsohn" die Ver¬
dächtigung entgegengeschleudert wurde , ein „literarisches Plagiat "
begangen zu haben — eine Behauptung , die sein Lebenswerk der¬
maßen widerlegte , daß er nicht nötig gehabt hätte , auch nur eine
Zeile dagegen zu schreiben . Seine Theaterkritiken bildeten als
stilistische Meisterwerke eine Delikateste für literarische Fein¬
schmecker .

Mit Spannung wurde jeder Nummer seiner „Schaubühne" ent -
gegengeseben , deren Wirkung sich immer mehr verbreitete als sie
( bevor sie noch äußerlich sich diesen Namen beilegte) zur Wett¬
bühne wurde . Denn was uns Siegfried Jacobsohn so nahe brachte,
war nicht die theaterkritische Seite der Schaubühne , sondern das
Forum von bedeutenden und eigenwilligen Persönlichkeiten, die
in der „Schaubühne" in einer Zeit allgemeiner geistiger Unifor¬
mierung frisch und frei kündeten, was in der Welt vorging ,
was sie von der geistigen Mentalität in Deutschland dachten , wozu
noch die trutzig spöttischen „Antworten " Jacobsohns als Abschluß
einer jeden Nummer der „Schaubühne" kamen . Mußte da nicht ein
Strahl belebenden Glaul «ns an ein geistiges Deutschland in das
Her» dringen , die in den trüben Jahren 1917 und 1918 draußen
im Felde nach Gedanken suchten , die abseits einer kom¬
mandierenden Weltbetrachtung lagen.

Aus diesem Gefühl der Dankbarkeit heraus gedenken zu seinem
59. Geburtstag die freien Geister, unbekümmert der Richtung , des
Frühverstorbenen , der in seinem Büchlein „Die ersten Tage" vom
August 1914 zeigte, daß ein freier Denker seinen Kops auch
dann oben behalten muß , wer alle Welt von Massen -
v s y ch o s e überrascht wird und daß es gerade deshalb Pflicht des
so viel verlästerten „Literatentums " ist , der Nation den rechten
Weg zu zeigen , wenn dumpfe Nebel fanatisierter Ekstatiker sie ins
Irre zu führen drohen.

Theater und Musik
Städtisches Konzerthaus

Erstaufführung : „Wie werde ich reich und glücklich?" Operette <4

Felix Ioachimson . Musik von Mischa Spoliant

So leid es mir tut , die Patentlösung der im Titel dieses S ' -L
spiels aufgeworfenen Frage darf ich nicht verraten . Ich »er » ,
nicht die mindeste Lust, mir vom Landestbeater eine Klage
Geschäftsschädigungaus den Hals zu laden : unsere verehrten ^rinnen und Leser müssen sich also schon höchst eigenhändig ins
zertbaus bemühen. Bei der Premi ere gab es wenig freie 4 *.- - “ ' ' ' ‘ llIWmehr , solche Zugkraft übte das Thema aus
hatte in V _ _ _ _ _ Die Stadtverwai ^- . . . — orahnung des zu erwartenden Massensturmes oui
Saalplätze 499 Earderobenummern in die Wandelhalle verleg»
daß die von uns neulich gerügten Mißstände sich um ein
liches gebessert haben.

Ein St nöchen bei Lrau Rat Soethe

Wenn man zuerst den Schlager „Meine Schwester und ich
sehen hat , erwartet man wieder so etwas Charmantes und beda ^dann , daß das neue Stückchen das genannte nicht erreicht. .
Musik von Svoliansky fehlt doch der Zauber der melodische » ? ;

'
die uns bei Benatzky entzückt ; sie ist straf rhythmisiert , ab«
schmeichelt sich nicht so ins Ohr , sondern verwebt , sowie sie
gen ist. Dazu tritt noch eine ins Fabelhafte grenzende Schlurf
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der Textgestaltung mancher Songs . Mit so wenig Sviritus
^ AM^ 1UAM „ Imm*Af StAAAAQ) . » 1. 1 ‘ U■. t : t . . U « ittl ’L .Chansons darf man nicht einmal dem VarieGpublikum einer ,(
stadt kommen . Wenn das Werkchen hier doch zu einem
Erfolg gedieh, so liegt das an der meisterha' ften und miß»

, ;
Austeilung durch Herrn Regisseur v . d . T r e n ck . an de»,
schmackvollen Dekorationen und Kostümen und der exquisite » 7 ,
stellung durch unser Schausvielensemble. Herr Torsten 5 e ch .

t
den einzelnen Bildern einen wahren Farbenjubel auf die . 7^wand gezaubert und dabei ebensoviel Geschmack wie Ideen " '"
bewiesen. Ein Svezial -Bravo dem Ausstattungsleiter ! Die
und Herren waren samt und sonders mustergültig angezogc » , .
mondän , elegant . Wie Frl . Schellenberg das anstellte. »
Geheimnis .

Unter den Solisten war diesmal Herr K l 0 e b l e füb " »^ ' ^
befand sich mit seinem Humor , seiner Charakterisierungskum» §
nem Exterieur in bester Form , und die Leistung hatte elw » ^ -
ihre Vornehmheit Bezwingendes . Für Nelly Rademacher ®flI .
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Der KarlsruherFrauenklub lud vor kurzem in seinen
anheimelnden Räumen »u einem anregenden Vortrag von Frau
Charlotte Rau , Frankfurt a . M ., über „Ein Stündchen bei
Frau Rat Goethe" ein , der in intensiver , sympathischer Weise die
Mutter Goethes zu ihrem am 19. Februar 1931 sich zum zweibun-
dertsten Male jäbrenden Geburtstage würdigte . Derartige Vor¬
träge , die an jugendliche Literaturstudien anknüpfen und Bezie¬
hungen von einstmals berzustellen suchen, sind gerade in heutiger
Zeit der misanthrovischen Leben-einstellung eine nur allzu will¬
kommene Ablenkung und Ausspannung . Die Mutter Goethes , deren
immer fröhliche, beherzte Art ihr den auch oftmals nicht leichten
Kampf in Haus und Leben meistern ließ , ist nicht nur dadurch der
Nachwelt als unsterbliche Gestalt überliefert worden, daß sie die
Mutter des groben Genius ist, sondern vor allem auch durch den
Wert ihrer eigenen Persönlichkeit, die eine Unzahl von Briefen
an die verschiedendsten Zeitgenossen dokumentiert . Ihr größtes Ver¬
dienst ist wohl ihre wahrlich nicht immer rosige Vermittlerrolle
zwischen einem streng bürokratischen, um viele Jahre älteren Gat¬
ten und einem genialen Sohn , dessen ungestümer Feuergeist mehr
als einmal die Welt aus den Fugen brechen wollte . So gab die
Vortragende ein umfassendes Bild von Frau „Aja "

, die von sich
behaupten konnte, daß keine Menschenseele mißvergnügt vor ihr ge¬
gangen sei . Alles in allem ein recht anregender Abend, der einen
harmonischen Eindruck hinterließ .

Eine Christof-Boll -Ausstellung in Karlsruhe . Ab 1 . Februar ver¬
anstaltet der Bad . Kunstverein eine Gesamtausstellung der
Werke des Karlsruher Bildhauers Prof . Christof Voll . Aus
technischen Gründen findet diese Ausstellung in der B a d . K u n st -
halle statt . Gleichzeitig werden daselbst als graphische Sonder -
ausstellung 125 ausgewählte Neuerwerbungen des graphischen Ka¬
binetts (im Gebiet des 19. und 29. Jahrhunderts ) gezeigt werden.

Bertram als Lis eingesvrungen , wodurch die Rolle , die
' . . . — ' ‘ ~ tlc <5;
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J(!,rat und wußte trotz gesundheitlicher Indisposition durm ^

jt , eine hübsche Nuance ins Sentimentale, ^
stellte die Dame ihren Mann , wenn man >0 'j

Hermann Brand — natürlich , wo kämen wir

anders gedacht iji
Auch gesanglich st
darf . Hermann — numuiuj , mu unmiii um-
Hermann Brand ! Er mimte sehr destinguiert einen alten ®c

Couplets wahre Beifallsstürme zu entfesseln. ( Es bcei »^ ^
unsere Wertschätzung des Künstlers keineswegs, wenn wn
seine Verulkung unseres Schloßturms ankreiden Herr
ein viel zu gebildeter Mensch , um vom Geist des Rokoko, » '" 4
verstehen. Man sollte nicht nach so populären Witzen schiele»
dem Janhagel dabei die Meinung suggerieren , als wäreuviii vu ^ vi viv «v »v liiuiiy Iujjyi Mtivii ! 1117 n. v*■
dem richtigen Weg. . Der restaurierte Schloßturm ist nicht »L
echt , er ist auch schön.) Emmy S e i b e r l i ch zeigte vorzügl'"
sätze zur groben Diva und entledigte sich ihrer darstelleri '»» y
gesanglichen Aufgaben mit Delikatesse. Ein Volltrefker '

| »
Mädchen, das für die Reihenfolge verantwortlich ist" , * /
Lilli Jank . Da drängt sich ein gynz enormes Bübnenta »'»
Licht ; die junge , kesse Dame brauchte manchmal nur '» " ^ ii«
Plakattasel über die Bühne zu tänzeln , um begeisterte»
auszulösen. In ihrer Mimik und ihrem Spiel , auch dem » » ,4
liegt so viel Grazie , Komik , Ironie , Beichwingtbeit . Sicl" "

^
heit , Schalkhaftigkeit, liebenswürdige Keckheit , daß sie >ed^ . , i
zu einem köstlichen Erlebnis macht . Eine Reibe in M» - '

«1
Haltung vorzüglich gezeichneter Gestalten zog noch an ' 4
über . Da war Karl Mehners Hansvortier , ein Kerl , »e»

^
anmerkte , daß er lebendigen Vorbildern aus dem Ala»» k
Iungbuschviertel abgeguckt war . Paul Müller gab
eleganten Herrenschneider mit seinen coulanten Handbewe»

^ !
dann den rabiaten Bürobiiffel , wie er in der Vorkrieg.̂ ,^ I
mehr breit machen konnte als heute . Die musikalische Le>> . 4
sorgte Herr Josef Keilberth mit Schmiß und Verve.
kommenden Girlstanzeinlagen , die technisch noch der Vo» ^
entgegenharren , batte Herr Fürstenau einstudiert . " v
Gemmecke , Prüter . Frl . E e n t e r , Graf . K u » ' B
andere mehr bewährten sich als gute Helfer am Werke. M '' »
von ferne die Faschingsglöcklein klingen, und das Publ >> i
recht aufgeräumt .
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'Die jgoidene '$ atee*e
Ein Roman aus der Filmindustrie

Von Fritz Rosenfeld .
Copyright 1939 by E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G. m . b . H .,

Berlin W. 39.
19) (Nachdruck verboten .)

Wollte sie seinen , Aerger verscheuchen, so begann sie von seinen
Plänen zu sprechen , die sie genau kannte, und von den Rollen , die
sie in seinen kommenden Stücken und Filmen spielen könnte. Sie
wurden wieder Kinder — und das waren ihre schönsten Stun¬
den — , wenn sie darauflosträumten , von ihrer Zusammenarbeit ,
von den Gestalten , die er im Geist für sie - formen , und von der
Vollkommnheit, mit der sie die Figuren seiner Phantasie vor der
Kamera verkörpern würde.

Wenn sie auf dieses Thema kamen , das Sinn und Inhalt ihrer
Lebenszukunft und das Rückgrat ihrer Liebe war , verloren sie
jeden festen Boden unter den Füßen , jede Beziehung zu gegebenen
Möglichkeiten. Ulfar hatte Filme im Kovf, die niemals gedreht
werden konnten und eben deshalb so wunderschön waren , Eldrid
iah Gestalten vor sich , die man mit den begrenzten Mitteln
menschlichen körperlichen Ausdrucks nicht bewältigen konnte, und
die eben deshalb so verlockend , so traumhaft wirklich waren . Tau¬
send Theater hätten nicht ausgereicht , die Stücke aufzuführen , die
in Ulfars Kovf wie die Bienen eines satten Sommermittags durch -
cinanderschwirrten ; kein Atelier der Welt groß genug, um seiner
Phantasien filmische Verwirklichung zu fassen . In diese unerfüll¬
bare Wunderwelt der eigenen ungeschafsenen Schöpfungen lebten
sie sich so leidenschaftlich ein, daß die Wirklichkeit und Gegenwart
vergessen waren und Eldrid oft beim Klang einer Uhr im höchsten
Schrecken aufzuckte : sie mußte ins Theater . Dort war sie in einem
belanglosen Sommerftück ein belangloses kleines Mädchen, vom
Zauber der Jugend verklärt , sonst nichts. Für Ulfar und mit ihm
war sie ein anderes Wesen , unantastbar und nicht durch Vergleiche
zu verkleinern , einmalig und nur für ihn geschaffen .

Sie waren beide noch sehr , sehr jung .
Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es Ulfar endlich, an

den Dramaturgen der Mandelberg - A .-G . heranzukommen. Er
batte die „Piraten " auch gelesen, sogar das Manuskript , sprach sehr
gut über den Stoff und die Einfälle , die der Entwurf enthielt , er-
weckic in Ulfar bereits die Hcffnni'g der Annahme , besann dann

aber in freundlichen Worten auseinanderzusetzen, warum die Firma
das Manuskript nicht erwerben könne .

„Erstens" , sagte er, „geht ein Film wie dieser weit über unsre
Mittel . Unsre Filme dürfen im Durchschnitt ein Drittel der
Summe kosten, die man zur Inszenierung der „Piraten " brauchte.
Zweitens zweifeln wir daran , daß für einen Kostümfilm dieser Art
großes Interesse besteht. Wir haben mit Kostümfilmen in der
letzten Zeit schlechte Erfahrungen gemacht . Das Publikum will
Gegenwart , möglichst zeitnahe lebendige Wirklichkeit- Und drittens ,
ia , drittens " — er machte eine Pause — „Sie ziehen da eine ge¬
wiß sehr geistreiche und auch dramaturgisch geschickt durchgeführte
Parallele zwischen den Piraten der Vergangenheit und den Bank¬
direktoren von heute und lassen dabei alles Licht auf die von
Ihnen anscheinend sehr geschätzten Seeräuber fallen , die echter ,
ehrlicher, mutiger waren und bei ihren Raubzügen ibr Leben ams
Spiel setzten , während die Räuber von heute nur das Leben und
die Existenz der andern riskieren . Das ist alles wahr , und ny
will Ihnen nicht verhehlen , daß ich über diese Dinge im Wesent¬
lichen ähnlicher Meinung bin wie Sie , aber — beim Film hat alles
sein Aber — diese modernen Piraten , als die Sie die Bankiers und
Finanzritter binstellen, die Konzernmagnaten und Jndustrieharone ,
gerade diese Leute sind es die uns finanzieren . Das Geld , mit
dem wir Ihren Film von den modernen Piraten drehen würden,
müßte von einem dieser modernen Piraten stammen. Ich muß
Ihnen doch nicht erst weitläufig « iseinandersetzen, daß es unmöglich
ist , mit dem Kapital dieser Leute einen Film zu drehen , der , in
welcher Form immer, und sei es in der witzigsten und geistvollsten,
sie selber angreift . Mandelberg , der Ihr Expose gelesen bat , drückte
das mit seiner stehenden Phrase etwas gröber und deutlicher aus :
er sagte, er fei kein Bolschewik ."

Der Dramaturg lachte, und so ernst es Ulfar auch zumute war ,
das Lachen übertrug sich auf ihn .

„Nun , man muß doch kein Bolschewik sein "
, setzte der Dramaturg

fort , „ um die Tätigkeit eines Bankdirektors mit der eines Piraten
zu vergleichen, aber man kann doch andrerseits von den Bankdirek¬
toren wirklich nicht verlangen , daß sie den Ast abfägen helfen, auf
dem sie sitzen . So großmütig und selbstlos waren nicht einmal
Ihre romantischen Seeräuber .

"

Pause . Der Dramaturg blätterte in Ulfars Manuskript .
„Ich will zu Ihnen

"
nicht als Beamter dieses Unternehmens ,

sondern als Mensch sprechen . Ich fand es einfach rührend , daß ein
junger Mann , der in dieser Welt lebt und offene Augen für diese
Welt hat , dies : Filmide - — ich wiederhole : sie ist an sich gut . —

ere< ,einem Filmindustriellen anbieten konnte ohne von
wissen , daß sie ihrem ganzen Geist nach auf den Filmin ^ ^
wie ein rotes Tuch wirken müsse . Diese rührende ll »^ ^ utf.
veranlaßt mich , Ihnen zu helfen , soweit ich es kann. 3® ^ ,
Ihnen daher den Vorschlag , die Rahmenhandlung Ihres ^ ^
wegzulassen und die Piratenkoniödie selbst zu einem
gestalten. ef .

Ulfar machte eine Handbewegung , als wollte er proteitn
Dramaturg ließ ihn nicht zu Worte kommen . §

„Ich weiß, Sie wollen einwenden , daß dann die Idee
zen nicht mehr zur Geltung kommt . Aber Sie
müssen , lieber Freund , daß es im Film nicht 4uf Idee »
sondern auf Handlung , auf spannende Ereignisse- 2c

werde »
^^

Idee in einer Fabel steckt und um so mehr Aberrasck^^ stF
schehen, um so besser ist es . Die Kinos sind keine Un >»

^ zrk
langweilen kann sich das Publikum auch zu Hause, und
pfeift es gewöhnlich. Dos ist mal so. Wir leiden
aber wir können es nicht ändern . Die Handlung im - •
Ihres Films ist ganz nett , man könnte sie ausbauen , 1
trigantenrolle hinzufügen und so mehr Lebendigkeit >»
schichte bringen .

"
, jh»

Ulfar war die ganze Zeit über dagesesieis , als 0i »0c
'

. sein Fil »' "
war . Daß man ihn eventuell mit Aenderungen verwett, , ^ tiGespräch nicht mehr an . Er hatte gehört , daß sein

Daß man Kompromisse forderte . Damit war der Fall f»

ledigt . Alles weitere interessierte ihn nicht . ^
Eine Pause trat ein. Es war , als wartete der

Ulfars Einwendungen ab . Junge Autoren wurde» „ 9
wild , wenn man ihnen zumutete , ihr Werk landläu ^ H ^
blonen anzupassen. Ulfar fühlte den Sinn dieses
quittierte es mit einem müden Blick auf den Drai»»^ gi»
immer noch das Manuskript in der Hand hielt . - ia
Minuten fuhr der Dramaturg fort : §ic

„Wie gesagt, das Mittelstück wäre brauchbar ,
Firma finden , die keinen Kostümsilm fürchtet. Der „
Film war eine Niete , auch der letzte Film vom
und sogar das Rokoko zieht nicht mehr. Piratenfil »^ ^ ficfj
die Amerikaner erst vor kurzer Zeit in beträchtlicher
geschickt - Ich setze also nicht viel Hoffnungen in die $
Möglichkeit Ihres Buches. Vielleicht können wir ^
bis die Situation günstiger ist. auf . Ihr Sujet i» -
Uebermorgen kann der Kcstümsilm wieder in Mode 1

^Fortsetzung folgt, )

bst
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